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Sonnabend, 
am 29. December 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſchoͤinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 
welche das Blatt . den Preis 
von 2213 Sgr. pio O 
aller Orten frau do le⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich. 
erſcheinen. 
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Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und sn 5 u 


 Bergänsiih, und Beſtaͤndig. 


Betrachtungen beim Jahresſchluſſe. 


Abermals ein neues Jahr, immer 9 55 die alte Noth, 
O das Alte kommt von uns, und das Neue kommt von Gott! 
Gottes Gͤͤt' iſt immer nen, immer alt tft unſ're Schuld; 
Herr verleih' uns neue Reu' und erweif ur alte: Huld! 

o ga 


In dem Momente, in welchem uns ein heißer Wunſch 
erfüllt wird, den mir mit dem Kerne unſres Lebens genährt, 
dem wir jeden Genuß, den uns der Augenblick bot, ge⸗ 


opfert haben, rufen wir wohl, in dem Hochgeſühle der Be 


friedigung: Das Leben iſt ſchön! während wir in dem 
ängſilichen Zweifeln au der Erfüllung unſres Begehrens oft 
trüb und hoffnungslos uns ſagten: es lohnt ſich wicht der 
Mühe, daß man lebt! 

Raſch aber verfllegt die Luſt an dem Erfüllten, und 
neues Begehren treibt uns vorwärts. Es nimmt felbit in 


dem Leben des Glücklichſten das Mißbebagen des Zweifels 


mehr Zelt ein, als das Behagen der Sicherheit endlicher 
Erfüllung. 
Wie kleinlich erſcheinen wir uns in dleſer Abhäugig⸗ 


keit von dem Berganglichen, wie mächtig erwacht der Un⸗ 


wille über dieſe Sclaverel, daß wir, in der Empörung des 
Hochgefuͤhls der in uns wohnenden Gottheit, an den Feſſeln 
tulln und uns ihrer entledigen wollen. 

Wie können wir uns aus dieſer Kuechtſchaft befreien? — 

Dadurch, daß wir uns ſelbſi klar werden und die eine 
hellige Idee aufßuden, welche uns für ein ganzes Leben 
zum Ziele des Ringens dient und zeich geung iſt, für alle 
Entfa ungen und Aufopferungen zu entſchadigen. 


Diefe heilige Idee iſt aber für die geſammte Meuſch⸗ 


beit nur eine; nicht verändert durch die Verſchledeuhelt 
det einzelnen Charaktere, Richtungen und Neigungen. Es 
ii die Idee des Verſchmelzens mit der Menfchheit, in wel⸗ 


cher der ganze Nimbus aller perfonlichen Neigungen und 


Wünſche verſchwindet, gegen die Begelſterung, welche in 
dem Gedanken liegt: 
heit, nicht aber für das beſchränkte Ich! 


Biſt du auch einſam und verlaſſen, betrogen und ge⸗ 


kräukt von den Menſchen, dieſe Hingebung für das Ganze 


kann in Dir nicht erſterben, ſie gilt ja dem Ideale der 
Vollkommenhelt, zu welchem Jene, die Dich kränkten, nicht 
reif ſind, deſſen mögliche Verwirklichung aber deßhalb noch 
nicht aufhört. 1 1 7 

Wer dem Gedanken der Menſchhelt lebt, darf ſich in 
dleſem nicht verlieren, ſondern muß ihy in fein Herz auf⸗ 


nehmen und feſt darin verſchließen, in fein Herz, das groß 
weun es erſt die Kraft dazu 


genug wird, 
hatte. 

Der Menſch wirke nach Kräften für das allgemeine 
Beſte, dann hat er das eigene ſicher geſtellt. 


ihn zu faſſen, 


Zuartal 


jo wie die Blätter 


ein Menſch zu fein für die Meuſch⸗ 


Die Selbſt. 
ſucht iſi die unbefriedigte, nie befriedigende Vergänglichkelt, 


in der Freude an dem Mil wirken für das große Mataanie . 


liegt eine befländige Befriedigung. 


In dem ſchein bar kleinſien Wirkangskreſſe. fann ee 


für dieſes Ganze thatig ſein; der iſt der wahrhaftig große 


Mann, der feinen. Platz würdig ausfüllt! 
den wir der Zelt geſetzt, au 
das Hinſchwindende ttmahnt, ſteigen dergleichen eruſte Be⸗ 


Wo uns ein Abſchnitt, 


x 
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trachtungen über unfre Beſilmmung auf. Wir fragen uns: 
was haben wir geihan? was bleibt uns zu thun? Wir 
blicken zurück und erſchauen fo mauche Lücke in unſerm 
Wirken, die uns betrübt; mir ſchauen vorwärts und hof 
fen, daß uns noch Kraft und Zeit bleiben werde, das Ver⸗ 
fehlte zu erſetzen. 
Ver aber bei der Selbſiprüfung eine Dede in ſich 
findet, die ihm die unbehaglichſte Unzufriedenheit bereltet, 
der kann ſich von dieſem drückenden Gefühle bald durch ein 
ſchönes Mittel erlöſen: Er erfreue einen audern 
Menſchen. SS Se ER 
Die MWohltbätigfeit iſt der Trank und die Spelſe des 
durſtigen und hungrigen Menſcheuherzens, die Wohlthätlg⸗ 


keit iſt der Balſam für feine Wunden, fie iſt feine Tröſte⸗ 


rin, wenn es ſich ſelbſt anklagen muß. 


Zu der Wohlthätigkeit liegt das Gefühl zu nützen, 


was die einzig wahre Beſtimmung des Menfchen iſt, und 
in dem Bewußtſein, dieſe zu erfüllen, liegt Beruhigung, 
Genugtbuung für Alles. 
Der frommſte Menſch iſt gewiß der, welcher vor lau⸗ 
ter Elfer zu nützen kaum Zeit behält zum Beten, während 
der Frömmling vor beſtäudigem Beten eim überflüſſiges, un 
nützes Geſchöpf wird. i 

Und liegt nicht in jedem guten Werke eln unwillkühr⸗ 
liches Gebet? Wir fühlen uns dadurch nicht ſtolz werden, 
aber wohl fühlen wir, daß unſer Herz ſich Gott nähert, 
daß es mit ihm ſpricht in einer Sprache, die keine Worte 
hat. Es betet im Danfe, daß wir von dem beſeeligenden 
Bewußtſein, Gutes gethan zu haben, erfüllt werden. 

Es gibt wohl nur darum fo viel Noth in der Welt, 
daß uns die Seellgkeit werden könne, ihr abzuhelfen. Nicht 
was wir haben, gehört uns, ſondern was wir hingeben, 
wo es verwißt wird. Dadurch füllen wir eine Lücke aus, 
das befrledigte Bedürfniß des Andern bringt uns ſelbſt 
doppelte Befriedigung, wir freuen uns mit jenem und 
über das eigene Werk. = 

Laſſet uns daher, Ihr glelchfühlenden Menfhen, mit je⸗ 
dem ſcheldenden Jahre immer näher zuſammentreten, uns enger 
verbinden, wir nähren dann an der Vergänglichkelt der Zeit 
die Ewigkeit der Liebe, und die Liebe iſt das allein Ewolge, 


denn Gott iſt ja dle Llebe! — i 
Julius Sincerus. 


Die begrabene Wahrheit. 


Nur Gott iſt's, der die Todten erweckt; es ſel denn, 
daß er feiner Lieblinge einem dieſe Wundergabe verleihet. 


Anſere Pflicht iſt's, verflorbene Heilige zu ehren, und ſie 
als Wohnungen hiumliſcher Geſcheuke anderer Nachahmung 


zu empfehlen. f 

So gab es einſt viele Anzeigen, daß irgendwo die 
Wahrheit begraben ſel; man ſcharrte die Erde auf, 
grub einige Tage und fand endlich einen unkoſtbaren Sarg, 
auf dem nichts als die weulgen Worte ſtanden: Zu meh 
ner Seit! — ER SE ’ 


Man hob den Deckel auf und ſah einen Leichnam, 
zerfetzt, vernureinlgt, mit Dingen bedeckt, die ich zu nen⸗ 
nen mich ſcheue. Offenbar war's, daß man ihn nicht mit 
Gewürzen und Balſam, ſondern mit Unrath elngefergt und 
perfenft hatie. E 

Als man den Körper endlich mit vieler Mühe rei» 
nigte, fand man ihm zu Haupte eine ſchöne, eherue Tafel; 
mit dieſer Juſchrift: 7 

. Ich, dle Wahrheit, 

3 Gottes Tochter; x 
Durch Satans Trügeret, 
Der Welt anſteckend Gift, 
Durch der Tyrannen Gewaltthätigkelt, 
Der Prieſter Trägheit, 8 
Der Staatsmänner Bosheit, 85 
Durch Leichtſtan der Geſchichtenſchrelb 
Durch der Gelehrten Närrhelt, 
Und durch des Volks Stupidität, 
Ermordet 
Lleg ich hler 
Im Schlamm der Lügen. 
Nach hundert Jahren fichet mich 
die Sonne wieder. 
Set mir gegrüßet, Nachwelt! 

Als dleſe Grabſchrift bekannt gemacht wurde, miſchte 
ſich Schmerz und Freude. Man ſchalt dle Vorwelt; man 
pries die jetzige Zeit. Ein Marmorgrabmal ward der 
Wahrheit errichtet, und ſie darin "wiederum prächtig und 
fofibar begraben. Aufgehänget ward die gefundene Tafel 
und die ſtolzen Worte dazu gefügt: = 

Wären Wir 3 
Zu unfrer Väter Zelt geweſen; 
Wir hätten nicht Theil genemmen 
Am Morde der Wahrheit. 
J. V. Andres. 


Steckbrief. 5 


Mir ft ein Weſen entlaufen, das ſich für einen gan⸗ 
zen Menſchen hält, das aber nur aus Halbheiten jur 
fammengefegt iſt, die nicht zu einander paffen und darum 
nie ein Ganzes bilden. Es fi eln lyrkſcher Dichter, der 
nie feſt auftritt, ſondern ſtets in fluthenden Gefühlen 
dahinſchwimmt; in dieſen würde er ſchon längſt un. 
tergegangen fein, wenn er nicht zu leicht wäre. 

Sein Hauptkennzeichen iſt: allgemeine Zerriſſenhelt, 
Glaube an Nichts, außer an feine eigene Größe, und die 
iſt ſoviel, als — Nichts. = 


er, 


Haare: hat er ſich alle in poetiſchen Naſereien aus 
gerauft. > 3 
Augen: nicht im Kopfe. zer 
Naſe: rennt an alle Balken. 3 
Mund: ſtets offen. „ 


Sprache: gereimte Ungereimtheiten. = 
Größe: gibt er fehr bedeutend au, iſt Ihm aber hierin 


kein Glauben zu ſchenken. 


Dir zeitlebeus Freude machen ſoll. 


von ihr verlangt hatte. 
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Ausgezeichnetes: gar Nichts. } } 

Bekleidung: iſt er dem Schneider ſchuldig. 

Befondere Kennzeichen: Er läuft den gemeinſten 
Weibsperſonen nach, die er für feine Muſen und Grazien 
erklärt. 

Wer ihn mir wlederbringt, erhält die Manuſcripte 
feiner ſämmtlichen Gedichte, zum beltebigen Verkauf, — 
als Makulatur. — 5 

Der geſunde Menſchenverſtand. 


Fl a gag en 

— Da zur Zeit der Reformation die Geiſilichen die Er⸗ 
laubuiß bekamen, zu helrathen, beſchloß auch 1530 ein Prie⸗ 
er zu Brüſſel, Pater Keſſeler, von dieſer Vergünftigung 
Gebrauch zu machen. Um dem Vorwurfe zu begegnen, daß 
er aus Eigennug oder aus blinder Leidenſchaft ein Ehe 
bündniß geſchloſſen, that er das Gelübde: das erſie Mäd⸗ 
chen, welchem er auf dem Wege von feiner Wohnung nach 
St. Peter begegnen würde, zu ehelichen, wenn ſolches ihm 
auf ſeinen Antrag keinen Korb gäbe. In dieſer Abſicht 
ging er eines Morgens aus ſeiner Wohnung. Kaum hatte 
er einige Schritte auf der Straße gethan, fo bat ihn eine 
junge Bettlerin um ein Allmoſen. Keſſeler, ihr in's Ge 
ſicht ſchauend, ſprach zu ihr: »Wenn Du mir gelobſt, Dich 
gut aufzuführen, ſo will ich Dir ein Allmoſen geben, was 
Ein ſolches Verſpre⸗ 
chen war nicht von der Art, es abzulehnen. Die junge 
Bettlerin verſprach Keſſeler mit Hand und Mund, was er 
„»So folge mir in meine Woh⸗ 
nung ſprach nun Keſſeler. Dort mit ihr eingetreten, 
machte er ihr feinen Vorſatz bekannt, fie zu helrathen, gab 
ihr Geld, ſich anſtändig kleiden zu können, und nachdem ſie 


muß elne Univerfität frequentirt haben. 


. 


die ſchönſten Verſprechungen wiederholt, ihm durch ſhre Auf, 
führung nie Anlaß zum Mißvergnügen zu geben, helrathete 
er ſie. Keſſeler's Gattin hielt aber nicht Wort, und ver⸗ 
gaß ſehr oft ihr ihm gegebenes Verſprechen. Er hat dem⸗ 
nächſt mehr als eln Mal feinen Freunden das Geſtänduiß 
gemacht: „Von allen Allmoſen, die ich gegeben, hab' ich 
keines ſchlechter angewendet, als das au dieſe Bettlerin, 
und die elnzige gute Handlung in meinem Leben, die ich 
bliter bereue, iſt die, daß ich meine: Frau dem Beiteln 
entriſſen habe.“ 

— Sie ſehen ja aus, wie die Unſchuld, ſprach ein jun⸗ 
ger Mann zu einem ganz weiß gekleideten, jungen Mädchen. 
„Ach! das ſagen Sie nur ſo, & verſetzte das Mädchen. 

— In H'! iſt es ein altes Geſetz, daß keln Mltglied 
des Rathes ſtudirt haben darf, und nur der Stadtſchrelber 
Der Sohn eines 
dortigen Kaufmannes, der drei Jahre auf der Unkverſität 
Jena geweſen war, meldete ſich zu einer erledigten Stelle 
bel'm Rathe. Er erhielt, aus dem oben angeführten Grunde, 
einen abſchläglichen Beſcheld. Er kam mit einer Gegen 
vorſtellung ein und ſagte darin: »Es iſt allerdings wahr, 
daß ich drei: Jahre auf einer Univerſität geweſen bin, aber 
ich bin erbötig, eldlich zu bekräftigen, daß ich nichts ger 
lernt habe. a i 

— Der Marſchall von Luxemburg (Franz Helurich Her 
jog von Montmorenei, geb. 1628, geſt. 1695) war buck⸗ 
lig. Er gewann gegen den Prinzen von Dranien die 
Schlachten bei Fleurus, Leuze, Steinkerken und Nerwinden. 
Der Prinz war wüthend über dieſe Niederlagen und rlef. 
aus: „Werd' ich denn nie dieſen Buckligen ſchlagen! , 
Als der Marſchall dies erfuhr, ſagte er: woher weiß er, 
daß ich bucklig bin, er hat mich ja noch nie von hinten 
geſehen? a . : 


Reise um die Welt 


\ 
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(Korreſpondenz aus Berlin. Den 241. Dezember 1838.) 

Der Andachtstempel des in der verlängerten Sebaſtians⸗ 
kirchgaſſe neu erbauten Miſſtonshauſes iſt in dieſer Woche, in 
Gegenwart einer großen Menge von Andaͤchtigen, feierlich ein⸗ 
geweiht worden. — — Am 18. Abends fand die bereits ange⸗ 
kündigte, erſte Fahrt bei Erleuchtung auf der Berlin⸗Potzdamer 
Eiſenbahn ſtatt, und legte dieſe Strecke noch innerhalb der ge⸗ 
fegmäßig vorgeſchriebenen Zeit, nämlich in 1 Stunden 10 Mi- 
nuten zuruck. Der Zug beſtand aus 7 Wagen, worin ſich 114 
Perſonen befanden. — — Unſre Weihnachtsausſtellungen ſind 
im vollen Gange. Im Diorama der Gebrüder Gropius ſind 
drei Anſichten: von dem Winterpalais in Petersburg, Werfailles 
und Köln am Rheine, von Deutz aus geſehen, aufgeſtellt. An 
dem erſten Bilde iſt beſonders die ſchoͤne Architektur zu loben 
und an den letztern ergößt beſonders die Beweglichkeit des 
Rheinſtromes und die darauf hin- und bereilenden Dampf: und 
Segelſchiffe. Außerdem ſieht man daſelbſt fünf Automaten, 
nämlich einen Muſikdirektor und vier Muſiker, die unter der 
Direktion des Erſtern Quartett ſpielen. Dieſelben find boͤchſt 


taͤuſchend gearbeitet und gewähren eine heitere Unterhaltung. 
— Der Weihnachts⸗Bazar bei Fauſt iſt auch in dieſem Jahre 
eben fo reich als geſchmackvoll ausgeſtattet. Im Hintergrunde 
des Saales iſt ein großes, ſchoͤnes Bild, von Stürmer gemalt, 
„eine indiſche Landſchaft“ aufgeſtellt; außerdem ſieht man noch 
eine Waldgegend mit beweglichen Figuren, worin Parforcejagd 
gehalten wird. Der Aufenthalt in dieſem mit Orangen-, Lor⸗ 
beer⸗ und e und vielen tauſend Blumen ge⸗ 
ſchmuͤckten Lokal iſt ſehr angenehm. Es verſteht ſich pan fil 7 
daß dieſes Lokal, wie alle andern, febr fleißig beſucht iſt. und 
die Unternehmer für die gebrachten Opfer hinlänglich entſchaͤ⸗ 
digt werden. H. Smidt. 


, Die Ehrlichkeit in der Türkei iſt zum Sprichwort 
geworden, denn es gehört unter die Seltenheiten, daß Je⸗ 
mand in dieſem Reiche, des Dlebſtahls wegen, die geſetzmä⸗ 
ßige Strafe erleiden muß. Ein Wiener Handelsmann, wel- 


cher in Conſtantinopel elnige Zelt verlebte, hat ſich von der 
Redlichkeit der Türken eine auffallende Ueberzengung verſchafft. 
Er ſland mit elnigen Handelsleuten in täglicher Correſpon⸗ 
benz, welche in einem etwas entfernten Stadtolertel wohn: 
ten. Um nun den Botenlohn für die Briefe zu erſparen, 
warf er die verſiegelten Schreiben, welche manchmal ſogar 
mit Geld beſchwert waren, ohne Bedenklichkeit, zum Fenſter 
hinaus auf die Straße. Unglaublich, alle Briefe kamen 
noch an demſelben Tage, als ſie weggeworfen wurden, au 
den Ort ihrer Beſtimmung. Die redlichen Finder hatten 
iu ihrer Gewiſſenhaftigkeit, die Adreſſe berückſichtigend, jene 
muthmaßlich verloren gegangenen Papiere ſoglelch in das 
angedeutete Stadtviertel getragen, ohne auf eine Vergütung 
der Mühe von Seiten des Empfängers Anſpruch zu machen. 
3 * Schwärmerifche Mädchen gibt's im lieben Deutſch⸗ 
land ſehr viele. Es hat deren jedoch noch mehr gegeben, 
als die Siegwarte, Herforte, die Werther u. ſ. w. in den 
Köpfen junger Leferinuen ſpückten. Stets haben die Ro- 
mane Einfluß auf die Gemuther junger Damen gehabt, 
doch Preis und Dank unſerm Zeitalter! das zu wündig 
geworden, um alle die ſchmachtenden Liebeständelelen, die 
romantiſchen Ausgeburten, weder im Leben, noch in den 
Büchern, zu gontiren. Ja, dle Menſchen find eruſthafter 
geworden; fie erkennen jetzt beffer, um was es ſich han⸗ 
delt, wenn man ſein Fortkommen finden will, als es Werther 
un, Lotte verſtanden. Allein in Darmfladt lebte doch noch 
ein junger, überbildeter Mann. Er träumte von Idealen 
und ging ſeit drei Jahren auf Frelersfüßen. Leider traten 
ihm nur lauter proſaiſche Menſchen in den Weg. Da lernte 
er plotzlich die Tochter eines Conditors kennen. Ein We⸗ 
ſen, durchſichtig wie Candiszucker, ſphärenleicht wie Milch⸗ 
ſchaum, und ſuß wie Marzipan. Den ganzen Tag halte 
fie die Augen voll Thränen, und Wehwuth und Sehnſucht 
hauchte jedes ihrer Worte aus. Dieſe wird meine Gattin, 
beſchließt er, dieſe, ſonſt keine. Die Sache wurde bald 
richtig. Die Liebenden ſahen ſich täglich, und als die Ver⸗ 
lobung bereits gefeiert war, erlaubte der Vater, daß Wins 
Friede, fo heißt die Zärtliche, mit Alfred, dies iſt der Name 
des Bräutigams, einen Spatziergang machen dürfe. Man 
erging ſich wohl über zwei Stunden au einem ſchönen 
Herbſttage; endlich aber brach ein Regen aus, und man 
müßte in ein Wirihshaus an der Straße einſprechen. 
In dleſem war grade Tanzmuſtk. Eine Menge Handwerker 
jubelten wild unter einander. Die ſanfte Schöne wurde 
zum Tanze aufgefordert. Daß fie dies nicht verweigerte, 
frappirte aufänglich den Bräutigam. Doch tanzen? Klar⸗ 
e getanzt? Immerhin! Nun aber reichte man ihr 
zn trinken. Rheinwein, ſehr ſtarken Weln! Winfrirde goß 
drei bis vier Glaſer raſch hinunter; am Spelſerſſche verzehrte 
fie wohl eine halbe Gaus. Dies war gräßlich für den 
Schwärmer. Plotzlich ergaben ſich Handel. Die Handwer⸗ 
ter ſchlugen ſich, und Winfriede forderte Alfred auf, mit 
drein zu ſchlagen, weil ihr Tanzer beleidigt worden ſei. 
Das war zu viel für Alfred. Dieſe gemeine proſalſche 
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Denkweiſe brach ihm das Herz. Er wollte Wlufelede mit 


Gewalt fortziehen, doch ſie, die Holde, die Sanfte, die Ge⸗ 
brechlichſcheinende, nannte ihn einen Felgen und gab ihm 
eine ſolche Ohrfeige, daß er die Hochzeit nun welſe ver⸗ 
ſchiebt, und die Hoffnung aufgibt, in unſerer Zelt eine zwelte 
Lotte, oder eine zweite Marianne, oder ein Klärchen, zum 
Altar zu führen. Schwärmerel, in Darmſtadt! Wo wärt 
die noch zu finden! f 
„Haben Sie ſchon von Profeſſor Grimmel's Buch⸗ 
druckerpreſſe in Freiſingen gehört? Sie wird ihm den Na⸗ 
men des neuen Gutenberg erwerben. Er nennt fie 
Mühlpreſſe, und ein Strom treibt fir. Sie druckt zwei Mal 
fo viel als jede Dampfpreſſe, und was das ſchönſte It, fie 
glättet jeden Bogen, wodurch der Abdruck fo elegant 
erſcheint, als wäre das Papler wit dünner Glas maſſe über 
zogen. 3 
; ° Doktor Gully wird in der Schwelz wirkliche Luft⸗ 
ſchlöſſer anlegen und Luftkuren damit verbinden, welche bls⸗ 
her ſchon eine namhafte Wirkung bewieſen. Er wird näm⸗ 
lich, nach verſchiedenen Richtungen, in der Schwelz Gebäu⸗ 
de aufführen, in welchen Nervenleidende, Leberkranke, Men⸗ 
ſchen mit zäbem Blute, durch Luftbäder total kurlrt werden 
können. Er behauptet, die Lufikuren ſelen fo wirkſam, wle 


die Waſſerkuren, und Bewegung in freier Luft, namentlich 


auf den Alpen, ſei das befle Mittel, um ein bohes Alter zu 
erreichen. 


Vielleicht ließe ſich eine ähnliche Anſtalt auch in Salzburg 
errichten. 
Reip erhalten. _ E 

Ein Schreiner in Glogau, Nameus Fellauer, 
hat Sicherheitsfaͤrge erfunden, die vor dem Lebendige 
begrabenwerden ſchützen, und den Todten, falls er wle⸗ 
der erwachen ſollte, wenigſtens für acht Tage mit allem 
Nöthigem virſehen, was er zum Leben braucht. Zu dies 
ſem Ende iſt ihm vor ollen Dingen eine Scour in 
die Hand gegeben, die zu einer Glocke führt — fodanu 
findet der Scheintodte, ſollte er nicht gebört werden, fir 
feude Speifen und Wein, auch eine Zündmaſchine und eine 


Spirituslampe, ſo daß es ein Vergnügen iſt, lebendig der 


graben zu werden. f 

Man verkauft ſeit Kurzem in Rhelms eine neue 
Gattung von mouſſirendem Wein, welche der muſikaliſche 
Champagner genannt wird. Dieſe Bezeichnung ſchreibt ſich 
von einer neuen Erfindung von Gläſern her, welche, fo 
lange der Wein darin brauſet, 
liebliche Töne von ſich geben. 


Einen Wahuſſunigen neuer Art hat Augsburg auf. 


zuweiſen. Er bildet ſich nämlich ein, eine Eiſenbabn⸗Aktle 


von der Münchener ⸗Augsburgerbahn zu fein, und 50 Procent 
verloren zu haben. Man glaubt exit, wenn die Aktien wieder 


ſteigen, ihn von feiner firen Idee befreien zu können. 


4 


Hierzu Schaluppe. 


Wie dieſes au zweckwäßigſten zu erlangen, dar⸗ 
über gibt er in ſelnen neueſten Luftſchloͤffern Auskunft. 


Iſchl und Gaſtein würden dadurch einen neuen 5 


Atolsharfen gleich, außerſt 


2 
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AR er a Pa fin 


Schatuppe 
tum Dampfboot 
W 156. 


am 29. December 1838. 


heat e 


Den 23. Dec. Lumpacivagabundus. 
Den 25. December. Graf Benjowski oder die Ver⸗ 
- ſchwörung auf Kamſchatka. Schaufpiel in 5 Acten, ron 
Et Kotzebue. i 
> Dieſes alte, immer gern geſehene Stück ging die 
ſes Mal ohne rege Thellnahme des Publikums über die 
Bühne. Dem. Werner (Aphanaſia), das unerfahrene, 
aber tieffühlende Mädchen, die Heldin in der Liebe und durch 
die Liebe, war zu kalt; ſelbſt die rührenden Worte, eiuſt 
Triumf der großen Fleck: le coeur palpite, wurden 
’ ne Wärme und ohne die darin liegende Bedeutung ge- 
ſbprochen und blieben daher eine gewöhnliche Floskel. Nur 
als ſie Heldlu ward, fühlte ſie ſich von ihrer Rolle etwas 
ergriffen. Auch Herrn Laddey (Graf Beujowskt) gelan- 
gen die mit Pathos gesprochenen Stellen beſſer, als die 
zärlliche Scene mit Aphanaſia, wo er ihr fein eheliches 
Verhältniß entdeckt. Natürlich ſpielte De, Laddey, als 
Feodora; ſehr gut Herr Orlowski, akbader leidenſchaft⸗ 
liche Stepanow; ernſt und ſeiner Rolle angemeſſen Herr 
Rudolph, als der alte Kurdiew; würdevoll Herr Pege⸗ 
lo w, als Gouverneur, und Herr Lindow, als der cha⸗ 
rakterloſe Kudrin, ſang ſeln Liedchen mit Gefühl und rei⸗ 
ner Stimme. Herr Mayer carrikirte den Hettmaun ein 
wenig zu ſehr. a 
Jetzt noch einige abgedrungene allgemeine Bemer⸗ 
kungen. Schlechter find wohl nie ein Paar Rollen accen- 
tuirt worden, als diejenigen der Dem. Schröder und 
des Herrn Aſcher, bei ihrem letzten Auftreten in der wel⸗ 
ßen Pikeſche, welche ſich die ſes Fehlers ohnehin ſehr häufig 
ſchuldig wachen. Es war, als ob fie ſich bemühten, jedes 
Mal den Ton auf das nichtsbedeutende Wort zu legen und 
dasjenige, welches in der Rede Gewicht hatte, zu überge⸗ 
hen. Mochte der Herr Regiſſeur ſich doch die Mühe neh⸗ 
men, ſich die Rolle von dieſen Anfängern vorleſen zu laſ⸗ 
ſen, und fie über den Ausdruck belehren. Wenn man 
ſich der Anfänger bedient, fo darf man es ſich auch nicht 
verdrießen laſſen, ſie zuvor zu unterrichten. Die Schau⸗ 
ſpieler und das Publikum werden ſolches den Vorſtehern 


Inſeratt werden A 134 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


der Bühne Dank wiſſen. Ferner geht an dle Direction die 
Bilte, uns einige neuere Sachen vorzuführen, woran es 
nicht mangelt. Alte klaſſiſche Stücke dürfen von dem Res 
pertolr nicht verſchwinden, jedoch wollen wir auch gern mit 
den neueren Erzeugniſſen der dramatiſchen Dichtkunſt be⸗ 
kannt werden. 


en 26. Dec. Der Verſchwender. 


Den 27. Dec. Die Schweſtern von Prag. Koml⸗ 
ſche Oper, von Perinet. Muſik von Wenzel Miller. 

Es erſcheint als Mangel an Aufmerkſamkeit gegen eln 
gebildetes Publikum, wenn man demſelben eine ſo veraltete, nle⸗ 
drige Poſſe, wie dieſe, die nur für das Hanswurſt⸗Theater 
der Leopoldsſtadt geſchrieben iſt und jetzt auch dort gewiß 
ausgepfiffen werden würde, vorführt. Wenn mau aber 
mit dieſem hors d'oeuvre ſich einen Faſchings⸗ Spaß 
mit dem Publiko geſtatten, oder der älteſten Theater⸗ 
Garde eine Reminiſzenz liefern wollte, ſo mußte die Er⸗ 
bärmlichkeit des Stückes durch eine höchſt vorzügliche Auffüh⸗ 
rung verdeckt werden. Das Ding war aber nicht einmal 
gehörig einſtudirt und einprobirt, und ſolch ein unreines, 
das Ohr zerreißendes Geſchrei und Gequid, welches für Ge⸗ 


ſang gelten ſollte, iſt wohl auf Dauzigs Bühne noch ulcht 


gehört worden; tiefe Unreinheit der Töne erſtreckte ſich von 
der Gerfienfelds Ständchen begleitenden erſten Violine herab 
bis zur unrein abgeſtimmten Strobfiedel. Unſer guter, uns 


iu unſeren Theater Leiden und Freuden nicht verlaſſender 


Pegelow trat dies Mal als vortrefflicher Bravour ⸗Sän⸗ 
ger auf. Sapienti sat! Kurz, es war ein großartiges 
Seſtenſtück zur Aufführung des Freiſchützen. Kr. 
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„Korreſpondenz. 2 = 


— 


Provinzial 


Inſterburg, den 22, December 1838, 


* 

Die Baͤlle ſind hier ziemlich nobel, ſo weit man es ſo 
nennen kann; die Soupers, Diners und Thees auf ganz gro⸗ 
ßem Fuße und ziemlich viele, jede Woche eins und zwer, fie 
werden ſehr beſucht, beſonders von Gourmands, die zu Haufe 
wenig zu eſſen haben. Dies Alles kümmert mich wenig, denn 
ich tanze nicht und werde auch wenig eingeladen, und habe die⸗ 
ſes nur von hoͤren ſagen, — alſo genug. — — Herr Oberlan⸗ 


* 


des⸗Gerichts⸗Rath Ernſt führte unter feiner Leitung in der Ius 
theriſchen Kirche am 6. d. M, das Requiem von Mozart mit 
Dilettanten auf und leiſtete alles Mögliche, fo daß die Zuhoͤ⸗ 
rer zufrieden das Gotteshaus verließen, nur die Armen waren 
durchaus nicht befriedigt, zu ihrem Beſten war die Aufführung, 
allein es fehlten 4 Rthlr. 7 Sgr. zu den Koſten, und fo konn⸗ 
ten die Armen nichts erhalten; mehr bin ich nicht im Stande, 
Ihnen hievon zu ſagen. — — So wie Alles in der Welt ſein 
Ende bat, fo geht es uns hier auch, denn die Langeweile tritt 


mit Macht ein. Herr Director Krüger, mit ſeiner wackern 


Schauſpieler⸗Geſellſchaft, verläßt uns, um nach Gumbinnen zu 
wandern; troz alles Zuredens, noch ein neues Abonnement zu 
eröffnen, war die Direction nicht zu bewegen, zu bleiben, und 
ich glaube, der Mann hat Recht; fo brillante Geſchaͤfte er auch 
machte, wuͤrde das dritte Abonnement doch die Koſten nicht ge⸗ 
deckt haben, und ſo verlaͤßt uns, von Seegenswuͤnſchen beglei⸗ 
tet, die Geſellſchaft, um nach Oſtern auf der Durchreiſe, wie fie 
verſprochen, wieder einige Vorſtellungen hier zu geben. Ueber die 
Leiſtungen der Geſellſchaft zu ſprechen, enthalte ich mich, nur ſo 
viel kann ich Ihnen ſagen, daß das Publikum vollkommen be⸗ 
friedigt iſt, und ich behaupte, daß, nach Koͤnigsberg und Dan⸗ 
zig, die zwar kleine Geſellſchaft des Herrn Krüger die beſte iſt, 
die wir in Oft: und Weſtpreußen haben, Im Durchſchnitt war 
das Haus ſtets gefüllt, nur wenige Vorſtellungen, woran Thees 
zc. ſchuld, weniger beſucht, leer möchte ich keine nennen, alſo 
ein Beweis, daß die Leiſtungen gut aufgenommen wurden. 


Dirſchau, den 25. December 1838. 
Durch den wieder eingetretenen ſtärkeren Froſt und flei⸗ 
iges Begießen der Eisbahn, hat ſich dieſelbe fo verſtaͤrkt, daß 
eit geſtern Vormittag bereits Pferde und leere, leichte Wagen 
die Eisdecke paſſtren konnen. Heute ſoll auch der Verſuch ge⸗ 
macht werden, leere Frachtwagen uͤberzubringen. Unter dieſen 
Umſtaͤnden iſt hier die Paſſage über den Weichſelſtrom als voͤl⸗ 
lig wieder hergestellt zu betrachten. — Das Waſſer faͤllt ſehr 
und ſtebt beute 6 Fuß 2 Zoll. 
RT Den 27. December 1838. 


: Durch fortwaͤhrendes Gießen ic bei dem anhaltenden 
Froſte die Fahrbahn über die Eisdecke des Weichſelſtroms fo 
ſtark geworden, daß maͤßig beladene Laſtwagen, ſo wie die 


„ fämmilichen koͤniglichen Schnell» und Fahrpoſten, dieſelbe mit 


voller Ladung vollig ſicher paſſiren konnen. Nur ganz große 
Frachtwagen muͤſſen bis auf 30 bis 40 Centner Ladung abla⸗ 
den. Der Waſſerſtand iſt niedrig und heute 5 Fuß. — — 
Das in Danzig verbreitete Gerücht, daß bier beim Ueberbrin⸗ 
gen einer Karriolpoft der Poſtillon nur mit Mühe gerettet wor⸗ 
den, das Pferd und das Brief, Felleiſen aber verloren gegangen 
iſt, beruhet auf einem großen Irrthum, indem dieſes Ereigniß 
nicht bier, fondern beim Ueberfetzen der Danzig » Pillauer 
Reitpoſt, beim Gaͤnſekrug, fatt gefunden hat. Bei der 
hieſigen Verwaltung der Faͤhranſtalt, wo jederzeit mit der 
größten Vorſicht und Sorgfalt verfahren wird, konnen derglei⸗ 
chen Unglücksfälle nicht vorkommen, indem es hier nie an der 
erforderlichen techniſchen Aufſicht fehlt. 


Memel, den 24. December 1838. 

Heil dem Monarchen, der für Eicheln eines Baumes, 

an dem die Mutter feiner Kinder einſt ſelbſt als Kind geſpielt, 
Diamanten ͤberſchicken laßt! — Sanft ruhe die Aſche deſſen, 
der, troz alter feiner Schmerzen, den letzten Athemzug dazu ge⸗ 
nützt, denen zu vergeben, die ihn oft gekraͤnkt! — Wehe! Webe 
dem! der über die Grenze des Grabes mit ſchlechtem Witze 
ſpielt, der kann nicht chriſtlich milde, baßſuͤchtig nur fein. 


I ů 


Die Bernſtein-Gruben in Hukong⸗Thale 
in Birma. 
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Ueber dieſe merkwürdigen Gruben, welche Gapıtan 
Hannah auf einer Reiſe, auf dem Irawoddy Strome 
nach den ſüdöſtlichen Grenzen von Aſſam, beſuchte, giebt 
diefer Nachrichten, die um fo intereſſanter ſind, da derſelbe 
der erſte Europäer war, welcher dleſe Gruben je beſuchte. 
Sie ſind an dem drei Meilen von der Stadt entfernten 
Hügel. Inu einer Höhe von etwa 100 Fuß befindet ſich 
ein Tempel, wo die Eingebornen, welche die Gruben beſu⸗ 
chen, den Geiſtern ihre Opfer darbringen. In der Nähe 2 
find die Spuren der Gruben, wo früher gleichfalls Bern⸗ ; 

1 
N 
a 


flein gegraben wurde, die aber jetzt erloſchen find. Der 
Bernſteln iſt in Menge vorhanden. Das ganze Land bie⸗ 
tet eine Reihe von kleinen Hügeln dar, deren Erdreich aus 
gelblich oder röthlich gefärbtem Thone beſteht, und wovon 
der höchſte ſteil 50 Fuß in die Höhe geht. Sie ſind von 
dichter Vegetation bedeckt. Die Erde der Gruben hat, 
friſch gegraben, einen ſehr angenehmen, arematifchen Geruch; 
aber wenn ſie eine Zeit lang der Luft ausgeſetzt gewefen iſt, 
nimmt ſie den Geruch des Pechs und der Steinkohle an. 
Die Gruben find von 6 — 15 Fuß tief, und haben alle 3 
Fuß in's Gevierte; das Erdreich iſt ſo feſt, daß es nicht 
nöthig iſt, daſſelbe zu ſtützen. Die günſiigſten Stellen zum 
Einſchlagen find die Hügel⸗Abhänge, wo das wenigfie Ger 
büſch iſt; je tiefer die Gruben ſind, deſto beſſer iſt der 
Bernſtein. Dle am meiſten geſchätzte, glänzend blaßgelbe 
Varietät findet ſich nur, wie man ſagt, in einer Tiefe von 
40 Fuß. Der Bernſteln zeigt ſich übrigens, wie bel der 
Ausgrabung in Preußen, in kleinen, nicht welt ſich erſtrek⸗ 
kenden Adern, und befonders in unregelmäßig ausgeſtreuten 
Klumpen. Merkwürdig iſt es, daß Hau nah nichts von 
foſſilem Holze erwähnt, welches man ſonſt überall in Be⸗ 
gleitung des Bernfieins gefunden hat, und daß der bitumi⸗ 
nöfe Geruch des Erdreichs das einzige Anzeichen feines ve⸗ 
getablliſchen Urſprungs iſt. Man hat nach Calcutta ganz 
ſchöne Muſierſtücke gebracht, die noch in dem Thon⸗Mergel 
ſtecken, welcher ihnen als Ganggebilde dient. 
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Kajütenfracht. „„ 


2. 


— es iſt nicht zu verkennen, daß die hieſige Commu⸗ 
nal ⸗ Behörde mit regem Eifer viel Zweckmäßtiges für die 
Verbeſſerung der Stadt hat in das Leben treten laſſen. 
Bleibt nun auch noch Manches in biefer Beziehung zu 
wünſchen übrig, ſo könnte es doch nur unbillig erſcheinen, auf 
die finanziellen Kräfte hierbei nicht Rückſicht nehmen zu 
wollen. Ein weſeutlicher Gegenſtand aber, der eben keinen 
Koſten⸗Aufwand bedingt, if die in den Seitengängen des bo» 
ben Thores noch herrſchende Dunkelheit. Die Bitte um An. 
bringung einer Laterne in der Mitte eines jeden Ganges 


e glauben, der Arzt habe, fie Feist noch verſchonend bie 


215 ßert. Mögen dieſe allgemeinen Worte, die eine Thatſache 
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dürfte, zum Beſten des Publikums, einer gefälligen Beach⸗ 
tung wohl werth ſein; dadurch würde wanchem Exceſſe 
vorgebeugt werden. Referent ſelbſt hat jüngſt, aus eigener 
Erfahrung, von den Nachthellen jener Licht » Ermangelung 
ſich zu überzeugen leider Gelegenheit gehabt. — 12 — 
— Es ſind jetzt fo mancherlei Gerüchte von Unſicherheit 
der nüchſten Fahrſtraßen bei Danzig hier im Umlaufe, daß 
Fußgänger und Fahrende von großer Angſt befallen werden. 
Nach den genaueſten Rachforſchungen haben ſich jedoch jene 
Geſchichten von Anfällen als völlig ungegründet ergeben, 
und wer, zur Luft oder aus Nothwendigkelt, jeue Wege ber 
tritt, möge ſich daher mit der Redensart erfräftigen: Bange 
machen gilt nicht! f 
— Die Induſtrie ſoll den Wehlſtand und das Wohlleben 
fördern. Jeder Gewerb- und Geſchaftstreibende darf die 
erlaubten Mittel kräftig anwenden, um ſich ſelbſt die größte 
Thätigkeit, feinen. Waaren den meiſten Abfag zu verſchaffen. 
Das beſte Mittel hierzu ſſt: gute Arbeit, gute Waare, zu 
ſolidem Preife zu liefern. Alle Winkelzüge der Induſtrie 
aber ſetzen den Stand herab. Schlechte blendende Waare 


zu beiſpiellos billigem Preife täuſcht nur für kurze Zeit. | bundene, im Bewußtſein, ein gleiches Loos des Lebens their 


Ueberlaufen mit Empfehlungen und Anbietungen wird lür 


ſtig, und man wendet ſich lieber an den beſchelden Abwar⸗ 


tenden. Es kann aber dieſes Anbieten ſogar ſchädlich werden, 
wie dies bei den Empfehlungen der Sargmagazine leicht der 
Fall if. Da hat ſich ein Gerücht verbreitet, Der oder Die 


ſei geſtorben. Ohne nachzuforſchen, ob es auch begründet 
ſei, wird nur darauf gedacht, einen Sarg los zu werden, 


und ein Preis Courant von Särgen ins Haus geſchickt. 
Mit dieſem kommt aber erſt die Trauer hineln. Der 
Kranke lebt noch, die hoffenden Verwandten und Freunde 
(und jeder Augenblick, der noch von der Hoffnung belebt 
wird, iſt koſtbar) erſchrecken über das Anerbieten und ſehen 
die gefürchtete Wahrheit des unvermeidlichen Verluſtes eines 
Lieben, wie durch eine Todesverfündigung, vor ſich treten; 


Unerrettbarkelt des Kranken gegen Fremde beſtimmt geäu⸗ 
hervorrief, zur Vorſicht ermahnen! 


— Bekanntlich iſt von den Gewinnen der letzten Lotte ⸗ 
tie- Ziehung ein Gewinn von 5000 Rihlrn. nach Danzig 


Die am 24. huj erfolgte Entbindung meiner lieben 
Frau von einem gefunden Mädchen beehrt ſich ganz ergebeuſt 

anzuzeigen Julius Strauß, Apotheker. 
Danzig, den 25. December 1836. 


Durch mehrere Verſuche ver⸗ 
mittelſt meiner Deſtillation hoffe ich es auch dahin gebracht 
zu haben, meine Eau de Cologne der ächten Cölner an 
Güte ziemlich gleich empfehlen zu können. Eines weiteren 
Lobes enthalte ich mich und überlaſſe dieſes dem Urtheil ! 


gefallen. Als damit in Verbindung ſtehend, erfahren wir 
nachträglich folgenden intereſſanten Zufall. Ein armes, 
wackeres und treues Llebespärchen, Er ein Maurergeſelle, 
Sie ein Dienſtmädchen, kann aus gar zu großem Geldman⸗ 
gel nicht an's Ziel feiner belßeſten Wünſche gelangen und 
ein Ehepaar werden. Da ſpart ſich das Mädchen mühevoll 
einige Groſchen zuſammen und nimmt einen Autheil an ei⸗ 
nem Viertelloſe, das eine große Geſellſchaft dienender Gek⸗ 
fier zuſammen ſplelt. Fortuna hat einmal einen geſcheldten 
Einfall, und das Loos kommt mit 5000 Thalern heraus. 
So klein auch der Antheil des Mädchens iſt, fo erſchelnt er 
ihr doch als ein großer Schatz, und ſehnlichſt harrt ſie der 
Abendſtunde, welche ihr den Geliebten zu bringen pflegt, 
daß fie ihm ihr Glück verkünde. Jedoch bald kommt dle ⸗ 
fer in größter Freude zu ihr geeilt und erzählt ihr, daß er 
einen kleinen Antbeil an einem Looſe habe, auf welches 
5000 Thaler gefallen ſeien. Nach dem erfien Freudenrauſche 


fragen fie ſich nach den Nummern, und Beide haben, ohne 


daß Einer von dem Andern wußte, an einer und derſelben 
Nummer mitgeſpielt. Daß ſie nun auch, als ehelich Ver⸗ 


len werden, verſteht ſich von ſelbſt. 


denz befördert, iſt in der Nacht vom 23. zum 24. d. 
am Ganſekruge am jenfeitigen Ufer verunglückt. Als nän 
des Eiſes ſo viel Lärm und Geräuſch, daß das Pfe 
dadurch ſcheu werdend, fo ſtark zappelte, daß der Karren 
„ſammt dem Pferde und Poſtillon rückwärts in die Weich 
ſtürzte. 
das Pferd kam um. Herr Ober⸗Poſt⸗Director Wern 
war ſofort an Ort und Stelle und trug durch die Ang 
nungen feines regen Amtseifers zum möglichſt glücklich 
Ausgange dleſes Unfalls bei. £ 
— Der Obfervat Maruſzewski wurde am 28. in's La⸗ 
zareth gebracht. 
ger Thor von einem Arbeitsmanne P. angefallen worden 
fein. Er hat mehre Wunden am Kopfe und im Geſichte, 
durch Meſſerſchnitte, wovon eine nicht unbedeutend iſt. 


— 
——ů— 


ä err ——— — 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


eines reſp. Publikums, mit dem Anerbieten, gerne verſuchs⸗ 
weiſe kleine Proben zu 1 Sgr. abzuſteben. 
Die Preiſe meiner Eau de Cologne find folgende: 
WI. (double) die Kiſte von 6 Flaſchen 1 Dorf 15 Sgr., 
die einzelne Flaſche 9 Sgr. a 
W 2. die Kiſte von 6 Flaſchen 1 , die einzelne 
Flaſche 6 Sgr. , 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung und Etiquettes find den 
der Gölner gleich. E. H. Nötzel, 


— 
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— Der Poſtkarren, welcher nach Pillau die Correſpon⸗ 
N. 


lich die Fäbre ſich dem Ufer näherte, machte das Zerbrech ey 


Das Felleiſen und der Poſtillon wurden gerettet 


Er will den Abend vorher am Petersha⸗ 


am Holzmarkt 301. 


| 
Einem gehe Publikum erlauben wir 1 uns ergeben anzuzeigen, 908 . | 


der Rathsweinkeller 
am Sylveſterabende, gleichwie an den Weihnachtsabenden dekorirt und erleuchtet ſein Wide 
Das Konzert iſt auf gleiche Weiſe arrangirt, und das gewohnliche Entree findet ebenfalls ſtatt. 


Jedem Danziger wird es bekannt fein, daß amd. Januar 1614, dieſe Stadt von der feind⸗ 
lichen Beſatzung befreit wurde; es find alſo am 1. Januar 1839 fünf und zwanzig Jahre & 
ſeit Diefem für uns ſo wichtigen und ſeegens vollen Ereigniſſe verfloſſen. Mir nahmen daher f 
Gelegenheit, für dieſes Doppelfeſt eine ſinnreiche Dekoration anfertigen zu laſſen, und andere 57 
| feſtliche Arangements zu bewirken, die jeden uns Beſuchenden gewiß überraſchen werden. Vor: gi 
11 wird der rühmlichſt bekannte Violiniſt Herr Großmann, aus Berlin, in unſerm Lo⸗ 
kale ſich auf ſeinem Inſtrumente hören laſſen. . 
: 3 Zugleich nehmen wir Veranlaſſung, unſern verehrten Gönnern und Freunden, zum bevor f 
2 og 9 —.— eee die a — Glückwünſche zu widmen. M. F. N & es 
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P Schüler und Schüleriunen offen ſieht, beehre ich mich ei SER 

Nom Violin⸗ Gultarre und nem geehrten Publikum hiedurch eigebenjt anzuzeigen. Die 3 

Cello⸗ Saiten erhielt fo eben neu ſortirt und gedruckten Bedingungen liegen ſtets zur gefalligen Anſſcht i 
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kaun dieſelben mit Recht als vorzüglich empfehlen! mir bereit. C. A. Rokicki, Frauengaſſe No. 837. 
1 1 die Seide, und Band Handlung En — — i = 
E. Eytz, Glockenthor M 196 5 8 
3 ——— Druckfehler. 
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In der Extra Schaluppe zu No. 13. Seite 1227. Sp. 
2. 3. 12. v. unten lies: Stechnadeln ſtatt e ah 
— — 5 6, 8 


Daß meine Muſik⸗Unterrichts⸗Auſtalt (für Geſauß 
Vilolin⸗ und ee verbunden mit der Theorie der 
8 Ruft zum 1. Januar 1839 wieder dem Eintritt neuer 


| ars; den 2. Januar, wird die erſte ee bb 2 
Dampfboots für 1839 ausgegeben. 


Man abonnirt auf den ganzen Jahrgang mit 2 . 10 Sgr., auf ein Quartal mit 29 Sgr. 


Ebenſo wird Mittwoch, den 2. Januar, die erſte Nummer der 
Allgemeinen politiſchen Zeitung fuͤr die Provinz Preußen ausgegeben. 
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Man abonnirt auf den ganzen Jahrgang mit 5. Rthle. 15 Sgr., auf ein . tal mit 1 Rthlr. f 
15 Sgr. Hieſige reſp. Abonnenten des Dampfboots zahlen für die Zeitung aber nur 4 Rthlr. für den ö 
ganzen Jahrgang, oder 1 Rthlr. 5 Sgr. für ein Quartal. Die Zeitung erſcheint täglich und kann, se 
wo es gewünfcht wird, eben fo wie das Dampfbobt in's Haus geſchickt werden. u 
Möge das reſp. Publikum auch die Herausgabe der Zeitung durch fernere“ kreiche = 
Abonnement freundlich und wohlwollend foͤrdern helfen!. — Von der Redaction “ von De 
Verlagshandlung wird Alles aufgeboten werden, um den Wunſchen und Se ra 
reſp. Leſer vollkommen zu entſprechen. Er 

| 2 N und Kuuſt⸗ Handlung von 5 
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